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V O N D R . A L F O N S H E I L M A N N 

, k\önn e in Mensch unserer Tage se inen 75. Geburtstag 
v feiert, so steht ihm, a l l en erkennbar, mehr a ls in sonst i-

^ w Zeiten die Geschichte e ines ere ignisre ichen Lebens im 
&L-$\ ht geschrieben. Denn er hat nicht nur w ie die Menschen 
WÜm Jahr tausende die k l e inen Freuden und Le iden des 
Jt/iEdschUchen Dase ins gekostet und erduldet, v ie l le icht sogar 

außerordentliches Schicksal irdischer T r a g i k er l i t ten, son­
dern zugleich die Schrecknisse und Qua l en c$er größten weit­
ab hichtl ichen Katastrophe über sich ergehen lassen müssen. 

eine Zeitschrift, die heute den 75. Jahres tag ihrer Grün-
fattnq begeht, hat eine wechse lvo l le Entwicklungsgeschichte 
h »Ufer sich. Denn mehr a ls der e inzelne Mensch ist e in i n der 
«Öffentlichkeit stehendes Blat t den guten und schl immen W a n d -
jictogen der Zeit ausgesetzt und muß w i e seine Leser ihre 
S?rqen und Nöte darbend und le idend bestehen, w i e es te i l -
Ukb an den Segnungen angenehmer Geschichtsperioden. Doch 
e'Vtö Zeitschrift hat dem rasch und unaufhal tsam alternden 
Keuschen voraus , daß sie sich jederzei t (erneuern kann. Jas, 
t$ ist e i n übles Zeichen, wenn man einem Blatte anmerkt, 
<i*ft es al t is t ; dann ist es i n der Regel nicht mehr we i t v on 
S€mem Ende. W o h l scheidet e ine Generat ion v o n Bez iehern 
h&rh der anderen durch Tod für immer aus dem treuen Leser­
kreis, aber in den gleichen Häusern, in die das Blat t j ahr ­

zehntelang getragen wurde , wachsen jungie Menschen heran. 
Daraus entsteht für jede Zeitschrift das schwierige Problem: 
Jü5 liebgewonnene Blatt der Alten zu bleiben, aber zugleich 
cicis Herz der Jungen zu gewinnen. I n aufgewühlten; stürmischen 
Rei ten w i e die unsr igen, da die Jugend gradezu in grundsätz­
licher, heftiger Ause inandersetzung mit den Älteren steht, ist es 
eine Kunst , diesen und j enen gerecht zu werden. 
Dieses Z i e l lag vor 75 J a h r e n der Gründung der Zeitschrift 
Deutscher Hausschatz " in erster L in i e zugrunde. E s w a r da-
nals die Zeit, da das deutsche Fami l i en leben aus Dürftigkeit 
nd Anspruchslos igke i t allmählich wieder zu bürgerlichem 

A'ohistand und geistiger Regsamkei t erblühte. I n der ers ten 
rlälfte des 19. Jahrhunder t s und bis weit in die zwei te Hälfte 
h ine in rang man be i uns a l l zu mühsam u m das tägliche Brot, 
als daß für volkstümliche Bücher und Zeitschri ften v i e l er­
übrigt werden konnte. A l s aber nach 1870 mit dem politischen 
Aufschwung auch das Wir tschaf ts leben erstarkte ; erwachte 
kräftiger a ls j e zuvor der geistige Hunger unseres Vo lkes . Dem 
trugen die Brüder. K a r l und Fr iedr ich Pustet, die damaligen 
Inhaber des bekannten Regensburger Ver lagshauses , wei t -
>chauend Rechnung. Der erste Jahrgang hatte unerwar te t guten 
Erfolg und in den folgenden Jahren wuchs die Lesergelmeinde 
rasch v o n Ort zu Ort . Nach e inem Jahrzehnt genoß der 
„Deutsche Hausschatz " bereits das Ansehen als eines der be­
l iebtesten deutschen Famsüienblätter. Ihre höchste Au f lage 
erreichte die Zeitschrift damals durch die Veröffentlichung der 
Reiseerzählungen v o n K a r l May, die eine einzigartige Zugkraft 
besaßen. 
E ine schwere Absa t zkr i se machte die Zeitschrift gegen Ende 
des ersten We l tkr i eges und in den folgenden Inf lat ionsjahren 
durch; sie wurde behoben durch Vere in igung mit der schnel l 
zu hoher Auf lage emporgestiegenen jungen Zeitschrift „Sonn­
tag i s t ' s * . Daraus ergab sich zugleich eine wesentl iche Erneue­
rung nach Inha l t und Ausstat tung. Und nun folgte wieder e in 
starker Au fschwung bis zu jenen J a h r e n , da in Deutschland 
al les der pol i t ischen Zie lsetzung des totalitären Staates unter­
geordnet und zuletzt r ad ika l geopfert wurde. 
Der Seba ldus-Ver lag i n Nürnberg setzte es sich nach den 
J a h r e n der zwangswe isen St i l legung zur Aufgabe, den „Deut­
schen Hausschatz " zu Beg inn des Jah r e s 1946 mit Genehmigung 
der Amer ikan i schen Militärregierung im 7 1 . Jahrgang wieder 
herauszubr ingen. E s w a r die Ze i t der großen Papierknapphei t 
und vie l facher Herste l lungsschwier igke i ten. Abe r der V e r l a g 
nützte die Zeit der Auflage-Beschränkung zu einer völligen 
Neugestaltung, um den „Hausschatz" v o r a l l em wieder zum 
giern gelesenen Familienblatt der jungen Generation zu machen, 
ohne dabei die gesunden Grundsätze aufzugeben, die unser 
schwer heimgesuchtes und erschüttertes V o l k e iner besseren 
Zukunft zuführen können. Dieses Bemühen des Ver lages wurde 

durch außerordentlichen Er fo lg gekrönt: der „Deutsche Haus ­
schatz" erreichte in den letzten beiden J a h r e n die höchste Auf­
lage seit den Tagen seines Bestehens. E r hat i n kühnem 
Schwung al les abgestreift, was ihm v o n se inem langen E n t ­
wicklungsgang her an Vera l te tem, v ie l le icht auch a n Vera l te t -
Ehrwürdigem anhaftete: er w i l l jetzt ganz dem nach Jahnen 
und Ges innung jungen Geschlechte dienen und ihm helfen, 
aus der gegenwärtigen Not und W i r r s a l heraus tapfer und 
frohgemut den W e g in eine glücklichere Ze i t zu suchen. 
Der „Deutsche Hausschatz " erlebte seine erste Blütezeit, w e i l 
man sich damals in Deutschland des Abends überall um den 
T isch versammelte , besonders i n der s t i l l en Winterze i t , um 
etwas Schönes zu lesen und i n der herz l ichen Gemeinschaft 
des traul ichen Zusammenseins Gedanken und Gefühle auszu­
tauschen. Und w e n n eine Nummer ausgelesen war , legte man 
sie sorgsam zu den vorangehenden, bis der vo l l e Jahrgang ge­
bunden und in die k le ine Fami l i enb ib l io thek gestel lt werden 
konnte. Diese Trau l i chke i t des deutschen Fami l i en lebens ist 
seit e inem halben Jahrhunder t mehr und mehr im Schwinden. 
A m verheerendsten haben sich die beiden We l tk r i e ge auf das 
Fami l i en leben und damit auch auf die Famil ienzei tschr i f t aus­
gewirkt . Das st i l le häusliche Leben erschien fast w i e sündhafte 
Flucht aus dem schaffenden, raffenden, kämpfenden Leben. 
Aber w i r spüren heute schmerzlich, w i e v i e l s t i l les Glück und 
herzl iche Freude w i r durch, den Ve r lus t des gemütvollen F a m i ­
l ienlebens eingebüßt haben. Das ist gewiß: solange in den 
Häusern der Menschen immer w ieder das Wunde r des K indes 
erblüht, w i r d das abendliche und sonntägliche Zusammense in 
im K r e i s der Fami l i e die Quel le re inster und stärkster Freude 
se in. Und ih r zu dienen se i auch i n (Jen kommenden J a h r z e h n ­
ten das hohe Idea l der Schri f t le i tung und des Ver lages , die 
sich fernerhin um die Ve rvo l l kommnung und immer wieder 
zeitgemäße Gesta l tung des „Deutschen Hausschatz " mühen. 
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